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Wefaſcafean ünd Künſte bilden im menſch⸗
lichen Geiſte ein organiſches Ganzes . Da aber

keines einzelnen Menſchen Erkenntnißkraft hin⸗
reicht ; ſie in gleichein Graͤde zu ümfaſſen ünd

weitei zu bilden , ſo müßte er nothgedrungen
dieſen ganzen Organismus in einzelne Orgä⸗
nismüs „ Glieder auffaſſen und „ das Etfaſſen
und Weiterbilden einzelner derſelben zü ſeiner
individuellen Aufgabe machen , deren Löſung ſein
individuellet Beytrag zu obenberührtem Ganzen
iſt . Üm ſich aber dor der Einſeitigkeit und

demm däraus entſpringenden ünwiſſenſchaftlichen
Sinie zu bewahren ; muß der einzelne Menſch

dennoch ſtreben ; über das Ganzeé der Aeüße⸗

tungtärten des menſchlichen Geiſtes einen üm⸗

faſſenden lieberblick zu gewinnen üm , init dieſem̃

begabt/ die don ihm gewählten einzelnen Zöbeigk
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zu erkennen und fertzubilden . So nur kann

Einheit in ſeinem geiſtigen Seyn , ſo nur Ein⸗

tracht bey der Anwendung ſtatt finden . —

Iſt es bey dem Gelehrten , in ſe iner Vol⸗

lendung gedacht , die Idee des Wahren , die ihn

in Thätigkeit ſetzt , ſo iſt es beym Künſtler , ien

ſeiner Vollendung gedacht , die Idee des

Schönen , die ihn begeiſtert .— Jeder iſt das Organ

der in ihm individuell lebendig gewordenen Idee und

ſtellt ſie dar , wie er muß ; obgleich völlig frey :

denn dieſes Müſſen iſt kein äußerer Zwang ; es

iſt die Offenbarung der ihm durch die Anſchauung

der Idee klar gewordenen eignen innern Welt .

Das Göttliche , das ihn erfüllt , will er in Zei⸗

chen und Bild als Dankopfer auf den Altar der

Menſchheit legen . Rede und Schrift des einen ,

eben ſo wie die Gebilde des andern ſind noth wen⸗

dige Erzeugniſſe und ihr Nutzen für Mit⸗ und

Nachwelt rein zufällig ; denn weder der eine noch

der andere , auf obiger Höhe will nützen , ob⸗

gleich aus ihren Werken das Licht nach allen

Seiten ſtrahlt , und alles nützlich beleuchtet , was

ihm ſuchend entgegentritt . — Bewußt nützen

hingegen will die Technik . Mützlichkeit iſt ihr

Charakter und hierin gerade beſteht der ſpezifiſche

Unterſchied zwiſchen ihr und jenen . Preiſen die

Gebilde der Kunſt und Wiſſenſchaft die Beziehung



der Menſchheit zum Idealen , ſo verkünden die

Werke der Technik des Menſchen Beziehung zum

Realen in der Natur und ſo bieten obgleich˖

am andern Ende arbeitend , Wiſſenſchaft , Kunſt

und Technik zur Darſlellung aller Beziehungen

doch treulich die Hand .

Wiſſenſchaft und Kunſt , als beſtehend aufgefaßt ,

enthalten demnach die im Vollendungsglanze ſtrahs

lende Darſtellung der Entwicklung und Bildung

der Menſchheit in Bezug auf Wahrheit und Schön —

heit : jede einzelne Dectrin , jede einzelne Kunſt —

disciplin , als werdend aufgefaßt , bezeichnet die

Bildungsſtufe des Zeitalters , in welchem ſie ent —

ſtanden ; ſo erhalten die wechſelnden Syſteme in den

Wiſſenſchaften und die verſchiedenen Schulen in

zden Künſten ihre Bedeutung . Technik hingegen

ziſt die Darſtellung des thätigen Princips im Men⸗ —

ſchen , in wiefern daſſelbe dem Menſchenverein nützlich

zu werden ſtrebte . — Die Erde liefert ihr den

Stoff und dieſen mit dem Minimum der Kraft ſo —

wohl zu gewinnen , als auch ihrem Zweck ent —

ſprechend zu geſtalten ; dazu ſchöpft ſie die Mit —

tel aus dem Born reiner Wiſſenſchaft und Kunſt.
Dankbar für dieſe Gabe werden ihre Werke wie —

der Gegenſtände zur Anwendung jener . Die

Schiffsbaukunſt ſchafft zwar z. B . das Fahrzeug ,
＋

worauf der Menſch furchtlos den Wogen des



8 .

Oteans ſich vertrauen kann , doch nur durch die

Kenntniß des Sternenlaufs und der Magnetnadel

vermag er es zu richten . — So beſteht eine

wohlthätige Wechſelwirkung auch hier , wie in Na⸗

tur und Menſchenleben . Zufall , Bedürfniß und

Noth haben zwar die meiſten Erfindungen veran —

laßt , allein dem ohnerachtet muß doch obige An⸗

ſicht jetzt , da Werke der Technik vorhanden ſind

und Krafte , die ſolche hervorzubringen vermögen ,

gebildet werden ſollen, , durchaus zum Grunde ge⸗

legt und das Weſen der Technik zum Organiſations ,

Princip genommen werden , wenn etwas Erſpries⸗

liches gedeihen ſoll . Wir haben alſoe noch näher

daſſelbe zu betrachten.

Allem Aeubern liegt ein Inndres zum Grunde ,

wie der Ausführung der Entwurf , der . That

der Entſchluß . — des Technikers Thun kann man

daher eintheilen

A. In ein Inneres .

B. In ein Aeußeres

Jenes . könnte man vielleicht ganz kurz mit dem

Worte Ideenfähigkeit und dieſes mit dem

Worte Dar ſtellu ngeve rmö ' gen bezeichnen .

Das innere Thun geht hervor :

1 ) Aus der Erkenntniß des Produkts ; d. h. der

Künttet muß wiflen , was er wil.
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2) Auß dem Suchen der rechten Mittel zur

Dieß Moment iſt gleichſam die Verbindungs —

brücke zwiſchen Wollen und . Vollbringen , mit

zwey Trottoirs verſehen , in deren Mitte , beide gleich

ſorgſam beachtend , kraftvoll das praktiſche Genie

wandelt . Dieſe zwey Trottoirs ſind .

cs . Leitende Ideen , das Wie des Suchens

B. Kenntniſſe der Stoffe , das Wo es Findens

Das äußere Thun des Technikers grlündet

ſich ebenfalls auf zwey Unterabtheilungen .

1 ) Auf Conſtruktionsfertigkeiten , um wirklich

darſtellen zu können , was er will , und

M
wozu er die Mittel hat .

2 ) Auk⸗Kenntniß der Producta technica , um

Muſter ( poſitive oder negative ) zu ſeiner

Darſtellung berückſichtigen zu können .

Aus Ebengeſagtem erhellt , daß es hauptſäch —

lich drey Stücke ſind , deren Beſitz und Kenntniß

das Weſen eines Technikers eonſtituiren : nämlich

1) Vis technica

2) Mateèria technica

3) Producta technica

oder mit andern Worten : Kraft⸗ , Natur⸗

und Kunſt - Geſchichte in der höhern Bedeutung

detz Worts . Da nun der im Raunm producie⸗
5



rende Techniker Zahl , Form , Maas , Gleichgewicht ,
Bewegung ꝛc. zu betrachten hat , ſo ergiebt ſich

von ſelbſt , daß die vis technica hauptſächlich

durch methodiſchen Unterricht in der Mathematil
erreicht wird und daher Mathematik , Naturwiſſen

ſchaften , die gr aphiſchen und modellirenden

Künſte die Fundamental — Gegenſtände des Unterrichts

und der Einübung aller techniſchen Lehranſtalten
ſind . — Dieſe à priori ſich ergebenden Data

finden ſich auch in der Erfahrung nachgewieſen

und zwar in der Entſtehungsgeſchichte der Ecole

Polytechnique in Paris , der Mutteranſtalt aller

ſihrigen ähnlichen Lehr anſtalten , deren Betrachtung

daher von Wichtigkeit iſt . —

um dieſer berühmten Schule Organiſations⸗
princip gehörig zu würdigen , muß man auf die

Zeit zurlickgehen , in der ſie entſtand , und das

Land der Lage und Größe nach im Auge behalten ,

worin ſie errichtet wurde . — Sie iſt das Re⸗

ſultat einer ſturmbewegten Geſchichtsperiode , in

welcher der Kampf nach Außen und die Herbey —

treibung der Mittel , denſelben durchzuführen , alle

Behörden zu ſehr beſchäftigten , um den öffent —

lichen Unterricht gehörig zu beachten . Die Noth —

wendigkeit , alle phyſiſchen Kräfte der Nation ſo⸗

wohl , als auch alle vorhandene Fonds darauf

zu verwenden , führten endlich den Ruin der
E
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beſtehenden Anſtalten herbey . Die Hörſaͤle ſtanden

leer und doch forderte die neue Zeit m t Unge⸗

ſtüm neue Bildungen der Kräfte und zwar wegen

des , aus dem Drange der Verhältniſſe hervor ge —

gangenen , größern Maasſtabes mit größern krä f —

tigen Anforderungen . — Was war natürlicher ,

als daß der Staat beym erſten Ruhe - Moment , wo

er ſeinen Blick vom Aeußern auf das Innere

lenken konnte , die entſchwundenen Kräfte mög —

lichſt ſchnell zu , erſetzen und deßwegen auf eine ,

den Erfolg möglichſt ſichernde , Art zu bilden

ſuchte ? Durch Erfahrung praktiſch einſichtsvoll

geworden mußte er , bey ſeiner Schulorganiſation

ſtreng conſequent , das Nothwendige dem Nützlichen

und dieſes dem Schönen vorziehen . Frankreichs erſte

und Hauptſorge war daher auf die Bildung der

Leute für den ſogenannten öffentlichen Dienſt ge —

richtet, , worunter in specie das Bau“⸗ und

Genieweſen mit ſeinen Unterabtheilungen verſtan⸗

den wurde . Waſſer⸗ Straßen - Brücken⸗

Feſtungs⸗ Hafen - Schiffs Bau , der Artillecie

See⸗ Bergwerks⸗Minen⸗Dienſt und das Mili —

tär mußten , dieſer Anſicht gemäs , zuerſt ſeine Auf⸗

merkſamkeit feſſeln . — Faſſen wir gen

Zweige recht ins Auge , ſo finden wir , daß ihre

Verke2

U
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1) Möͤglichſte Sicherſtellung gegen Natur⸗ und
Menſchen Gewalt

2. ) Erleichterung det Verkehrs zu Waſſer
und zu Lande

3) Förderung des Materials aus der Erde
Tiefen 6

bezwecken , und hiemit wäre durch Erfahrung die Auf⸗

gabe der Raumtechnik im engeren Sinne beſtimmt .

Hier iſt kein ängſtliches Streben nach dem

blos Schönen zu erblicken , obgleich ſie daſſelbe

nicht verſchmähen ſondern , wo es angeht , mit

berückſichtigen . — Die Einſicht , daß alle dieſe

Zweige durchaus nicht auf den Univerſitäten ihre
Ausbildung und in den beſtehenden niedern Lehr⸗
anſtalten eben ſo wenig ihre Vorbildung dazu er —

halten könnten , verbunden mit der weitern Ein —

ſicht , daß alle dieſe Zweige bis auf den Punct ,
wo das profeſſionell verſchiedene Studium beginnt ,
einen gemeinſchaftlich zu erreichenden Kenntnißgrad
in der Mathematik , Phyſik , Chemie und Mine —

ralogie und einen gemeinſchaftlich zu erre

Fertigkeitsgrad in den graphiſchen und modelli —

tenden Künſten nöthig haben , mußte nothwendig
den Gedanken erzeugen , für die obenerwaͤhntenzeuq

gemeinſchaftlichen nöthigen Kenntniſſe und Fertig —

keiten auch eine gemeinſchaftliche Vorbildungt - An —

ltalt , und für die profeſſionell verſchiedenen Kennt⸗

0



niſſe und

Ausbildu

nannten

dieſe Ecole d' application , weil hierin

jener erlangten , Kenntniſſe und Fer

einzelne Zweige des öffentlichen Dienſtes erwei —

tert und angewandt wurden . um aber obige Be⸗

dingungen zu erfüllen , nämlich möglichſt ſchnell

die möglichſt beſten Subjecte zu erha

ver Jwurde nach dem Bedarf des öffentlichen Dien —

ſtes im obigen Sinne die Anzahl der Eleven be —

ſtimmt , die nöthigen Lehrſtellen mit den beſten

Cehrern beſetzt und zur Einübung der Lehren der —

ſelben für die hinreichende Anzahl erleſener Repeti

des Selbſtſtudiumstoren und Aufſeher während

der Eleven geſorgt , ein ganz dazu geeignetes0

Locale aus⸗

ſtändigſte angeſchafft . Einſehend , daß ein Staat

nur dann tüchtige Leute ſich erwirbt , wenn eine

lediglich vom Tauglichkeitsgrad abhängende ſtufen —

weiſe Carriere geöffnet wird , wodurch Mühe

und Koſtenaufwand ſtufenweiſe ſich belohnt finden ,
U 3 ＋

wurde den Eleven der Ecole polytechin

ihrer Reception der Grad eines Sergeanten der

Artillerie nebſt dem damit ' verbund
8

von acht und neunzig Centimen tä

ahreg als Unterſtützung ver



der Eintritt aufs ſechszehnte Jahr feſtgeſetzt und8z6 — e

tüchtige Vorkenntniſſe gefordert , die ſie durch
Pridatlehrer oder ſonſtige Quellen ohne Staats —

hülſe erwerben mußten . Exraminatoren wurden
in die Departements verſendet und die Aſpiran⸗
ten für die Ecole polytechnique ſowohl dem
Talent als dem Wiſſen nach in den , durch Pro⸗

gramme vorher bekannt gemachten , Vorkenntniſſen qe⸗
prüft und ernannt oder abgewieſen . So erhielt Frank⸗
reich die tüchtigſten Eleven . Nach zweyjährigem oder

höchſtens dreyjahrigem Curſus wurden die , die Priü⸗
fung beſtanden habenden , Eleven in die , dem gewähl⸗
ten Fache entſore hende , Ecole d' application
verſetzt mit erhöhtem Gehalte , dann ſpäter den

Praktikern des Faches als Gehülſen mit Diäten

beygeſellt und endlich , bey vorkommenden Vacaturen ,
nach Verdienſt förmlich angeſtellt . Wer die Prü⸗

fung nicht beſtand , wurde aus der Schule entlaſſen ,
wenn nicht Krankheiten und ähnliche unverſchul⸗
dete Hinderniſſe das Prüfungs Comité beſtimmte ,
noch ein Jahr zuzuſehen . Gerechtigkeit ward

ſtrenge gehandhabt .

Dies war der Geiſt dieſer Anſtalt „ der in allen

ähnlichen herrſchen muß , wenn ähnliche Reſul —

tate erzielt werden ſollen . Ich ſagte in ähnlichen

Anſtalten , weil nicht jedes Land , wie Frankreich ,
für die Bildung aller Zweige det öſſentlichen
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Dienſtes im obigen Sinne zu ſorgen hat . — Man

ſieht alſo , daß ſelbſt dieſe Anſtalt ein Kind der

Noth und nicht des Luxus war , was uns den

Wink giebt , blos das indiwiduelle Landesbedürfniß

bey Errichtung techniſcher Lehranſtalten ins Auge

zu faſſen und das Luxurtöſe , als dem Zweck

eigentlich nachtheilie ergſam zu vermeiden . —
0 0 9 / 8 3

4 0 4 2
Ferner ergiebt ſich aus obiger Darſtellung , daß

die techniſchen Lehranſtalten , eben ſo wie die Bil —

dungsſchulen für Fakultätsfacher ( Theologie - Juris —

prudenz ꝛc. ) , in zwey Abtheilungen zerfallen ,

naͤmlich

a . In Vorbereitungs⸗ und

ſchulen .b In Ausbildunge

Die polytechniſchen Schulen ſtehen daher den

Lhzeen und Gymnaſien und die techniſchen Fach —

ſchulen für einzelne Zweige des öffentlichen Dien —

ſtes den Univerſitäten , wo die einzelnen gel

Zweige ihre Ausbildung erlangen , gegenüüber . Mar

hat daher folgendes Schema :

Einfluß des häuslichen Lebens , als erſte

Grundlage der Erziehung und des Unterrichts .

85 Oeffeniliche Lehranſtalten :

ntarſchulen , deren Aufgabe darin

beſteht , diejenigen Kenntniſſe und Fertig —

keiten den Zöglingen beyzubringen , die



alle ohne

gen haben

B. Vorbildun 1

à . Für das Gemeinſchaftliche aller Fakul —
tätsfächer .

b . Für das gemeinſchaftliche künftiger Tech⸗
niker .

6 Ausbildungs

2. Für das Beſondere einzelner Fakultätz,
fächer .

b. Für das Beſondere einzell
Technik und Kunſt .

Da aber inach obiger , aus der Erfahrung
gewonnenen , Bemerkung das individuelle Lan⸗
des , Bedürfniß die Einrichtungsweiſe techniſchet
Anſtalten beſtimmet , ſs haben wir nun die Ver⸗
ſchiedenheit darin zu beleuchten . Hier finde ich
brey Haüptklaffen bon Einrichtungsweiſen kechni⸗

ſcher Lehranſtalten.
1 ) Eine Einrichtüng wie zü Parib ,

für Technik im engern Sinne .

ner Zweige deẽr

Vorbildung und Aüsbildung werden mi n getrenn⸗
ten , aber doch örganiſch in einander greifenden ;

Lehranſtalieni bezweckt . Die aͤllen techniſchen Fach⸗
ſchinen gemeinſchaftlich zür Grundlage des weitern
Wiſfens und Könnens dienenden Kenniniffe
und Fertigkeiten lehrt und übt die Ecole poly -

E Fhied auf künftige Lehenslaͤ :
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künftige Ferſtmänner , Cammeraliſten , TechnologenI 1

und ähnliche , aufgenommen werden . Ferner fällt

hier die Lücke weg, die von dem Eletnentarunter —

richt bis zu den , bey der vorigen Einrichtungs —
weiſe geforderten Vorkenntniſſen ſtatt fand , wel⸗

che Vorkenntniſſe die aufzunehmenden Eleven we —

gen der oben erwähnten Unterſtützung ohne Staats⸗

hilfe aus eignen Mitteln ſich erwerben mußten .

Daher iſt ein früherer Eintritt und ein ge —

ringerer Grad von Vorkenntniſſen und us dieſen

Urſachen eine Vermehrung der Lehrgegen 0 nde und

frühere Unterrichtsſtufen in denſelben zuläßig.
Der Unterricht muß aber ſo ergäniſttt werden ,

daß er in Hinſicht des geforderten Elementarunter -

richts , Ausbildungsſtufe , und in Hinſicht auf die

Special - oder Fachſchulen Vorbereitung iſt : denn
‚

ſo wie bisher aus den Elementarſchulen z. B .

das Landvolk unmittelbar in ſein Berufsleben

übergeht , eben ſo geht auch ein Theil der Techniker

3. B . Handwerker nach erlangter Kenntniß aus

den polytechniſchen Lehranſtalten in die Werkſtät —

te der Meiſter , um dort ihre praktiſche Befähi —

gung zu erhalten . Anders verhält es ſich mit

denjenigen , die von da in den Fachſchülen ihre

profeſſionelle Ausbildung erhalten müſſen .

Wollte man den Unterichtsſtoff blos für die

Klaſſe einrichten , ſo gebe ich zu bedenken ,

ö
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daß bie , ber zwehten Klaſſe gemeinſchaftlithe noth⸗

wendige , Erweiterung def

zelnen Fachſchule ſtatt haben mußte ,

Koſten veranlaſſen würde , weil da

von Mehreren in dem unterrichtet werden müß —

ten , was allen von Wenigen beygebracht werden

kann . Deßwegen muß der Untetricht in zwey Ab⸗

theilungen zerfallen , nämlich

à. In denjenigen Ausdehnungsgrad , der

nöthig , die unmittelbar aus der Anſtalt in

die Werkſtaͤtie der Künſtler und Handwer⸗

ker übergehen ;

b. In denjenigen Ausdehnungsgre

den übrigen Zöglingen gemeinſchaftlich noch25 3 8 „

der von

2zu erreichen iſt , ehe ſie zur Ausbildung in

ihrem Berufe die profeſſionell geſchiedenen

Fachſchulen ( wie Ingenieur - Bau , und ei⸗

gentliche Kunſtſchulen ꝛc. ) beſuchen .

Der Eintritt würde demnach fach voltende⸗

tem Elementaruntérricht ; deſſen Erfolg an den

Aspiranten ſtreig geprüft werden muß , und nach

geſchehener Confirmation ſtaͤtt ſinden ; damit die

Lehrſtunden in der Religion mit denen in der An —

ſtalt keine Colliſion vetanlaſſen . Nehmen wit

alſo das vollendete vierzehüte Jahr an , und ſetzen

die Dauer für die erſte Klaſſe auf zwey , undef

2·



zwe ite Klaſſe auf drey Jahre ,ſo geht der Zögling der

ebenbezeichneten erſten Abtheilung am Ende des

ſechzehnten Jahres in die Werkſtätte der Künſtle

und Handwerker und der Zögling der zweyten

Abtheilung am Ende des ſiebenzehnten Jahres in

die , ſeinem gewählten Fache entſprechende , Fachſchu⸗

le . Sollte das ſechzehnte Jahr für den Eintritt

in die Werkſtätte zu ſpät erſcheinen , ſo bedenke

man , daß unter der natürlichen Unterſtellung ei⸗

ne ſachgemäßen metbodiſchen Unterrichts die

Lernzeit bey den Meiſtern ſich abkürzen muß und

itgewinn hervorgeht . Ja es ſchadet
ſo wieder 3

ſogar nichts , wenn dieß Vorurtheil anfangs die

Schülerzahl geringer macht : es wird nur dadurch

die Wahl ( weil dieß dann —
vernünftiger

Leute ſind ) deſto beſſer und es kann de ßwegen er⸗

folgreicher gewirkt und die b obiger Wahr

heit factiſch dargethan und ſo das Vorurtheil zer⸗
* 9

ſtört werden . — Wollte man an einer ſo ein⸗

gerichteten Lehranſtalt ganze Bildungsgeſchäft

innen , ſo kannvon Anfang an bes dieß durch

Einführung eines früheren Unterrichtsgrades be —

zwecken . Dieſe Elementarſchule hätte zur Auf⸗

gabe , ihren Schülern die zum Eintritt in die po⸗

lptechniſche Schule nach dieſer zweyten Einrich⸗

tungsweiſe geforderten Kenntniſſe und Kunſtfertig⸗

keiten beyzubringen . Der Unterricht müßte , als



dieſen Zweck allein habend , organiſirt und ſo dem

ſpätern Unterrichte Grundlage wer

III . Die dritte mögliche Einrichtungs⸗

weiſe

nach Art der pol

Hier finden Ve

ytechniſchen Anſtalt in

9

2 igung von

hulen ſtatt .

Die über erwähr Anſtalt erſchienenen Pro —

gramme entheben mich aller weitern Auseinander —

ſetzung ; nur will ich zum Schluſſe über dieſen

Punkt den Gegenſatz von Frankreich und Oe ſterreich

hierin bemerklich machen . Frankreich beſch

ſich bey Errichtung der Ecole polytechnique

lediglich auf die Vorl

engern Sinne , concentrirte

genſtände auf das Minimum fuͤr dieſen Zweck ,

und beſorgte die Ausbildung in getrennten Fach —

ſchulen , deren Organiſation auf die der Ecole

polytechnique gegründet war , und welche nach

der ſpeciſiſchen Verſchiedenheit in „ für dieſelb

tauglichſten , Staͤdten des Reichs gegründet wurden .

In Oeſterreichs polytechniſcher Anſtalt werden

nicht nur die

auch die Zöglinge für9 0

Sie hat demnach eine größere Zahl von Lehrge —

indere Fächer zug



genſtänden . Ferner vereint ſie der Vorbildung

auch die Ausbitdung ; alſo alles an einem Orte

und in einer Anſtalt , was Frankreich in mehreren

Orten und einzelnen Anſtalten zu erreichen ſtrebt .

Hier giebt es ebenfalls dreyerletz Anſichten.
Der Engländer Smith und ſeine Anhänger wollen

Erbiehung und Unterrich

nehmungen anheim

lediglich den Privatunter —

und den Staat dieſer

Pflicht ganz entheben . Wahrſcheinlich denken ſie :

wer den Erfolg ſeiner Thätigkeit in Wiſſenſchaft

und Kunſt will , ſehe zu wo und wieer ſie bil⸗

det . Der Staat mag ihn tüchtig dafür zahlen ,

0

den Entde ckunge n und Erfindungen , ſo wie den

durch ſich ſelbſt gebildeten Staatsdienern große
Beſoldungen zuweiſen , damit dadurch Aufwannd
und Mühe 3 belohnt finden . — Die Gegner

hohe Preiße und weit hinaus geſicherte Vortheile

dieſes Syſtems hingegen in

und wollen dem Staate alles aufbürden . Sie

ſind der Meynung , weil der Staat gebildete
* —Kraͤfte brauche , ſo müſſe auch er allein zu dieſer

Entwicklung und Bildung alle mögliche Gelegen⸗

heit geben . Aber hier geht ie , wie beynahe über⸗
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